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Gleichwohl dıie Debatte dıe Taambe der europäılschen Verfassung gezeigt hat,
dass dıie chrıstlıchen Kırchen sıch m ıt iıhrer Forderung, dıe besondere tellung des
Christentums In der europälschen Geschichte e1igens betonen, nıcht en
durchsetzen können, bedeutet dıies noch ange nıcht, dass <1iE In Öffentlichen Dıskursen
bedeutungslos waren uch tellte CS sıch als Täuschung heraus, Relıgi10nen allgemeın
als betrachten, das ohne Weıteres Hr fremde /wecke manıpulıerbar un
instrumentalisierbar Wware, W 1€e€ häufıg unterstellt wurde und WIrd: ZWarT verloren dıe
christlichen Kırchen 1Im westlıchen kKuropa VOT en Dıngen 1mM Gefolge der polıtıschen
Säkularısierung se1lit der Neuzeıt Eınfluss, doch darf daraus nıcht automatısch
geSCHhIOSsen werden, dass S1e sıch wıderstandslos dem polıtischen ıllen unterwarten.
Eınmal abgesehen VON etwalgen UÜberlebens- un Anpassungsstrategien, gelang CS den
christlichen Kırchen un den Relıg1onen allgemeın gerade In den etzten beıden
Dekaden, sıch ein gutes 1Er des Ööffentlichen Raumes zurückzuerobern. Das
Phänomen der „‚Öffentlıchen Relig10nen“, W 1e CS der Relig10nssoz10loge Jose (Casanova
In den O0er Jahren des 20 Jahrhunderts Public Religions IN the odern Orı
Chicago überzeugend formulıert und anhand VO Fallbeispielen beschrieben hat,
ist deshalb ıIn er un

Insofern ist C nıcht verwunderlıch, dass nıcht zuletzt auch diejen1igen, dıe fern
relıg1öser Gemeinschaften stehen, eiıne Revısıon bısheriger Überzeugungen un
Umgangsweisen mıiıt den kRelıg10nen gefordert en Ja mehr noch: Plädoyers für eiıne
stärkere Eınbeziehung rel1ıg1öser Geme1nschaften und Instiıtutionen INS OITentlıche
en sınd be1l weıtem keıne Eılnzelfälle mehr. 1C zuletzt In zıvilgesellschaftlichen
Dıskursen gewIınnen relig1öse Instıtutionen zunehmend Bedeutung. Um dıe
Chancen un (Grenzen relıg1ösen Engagements 1m öffentliıchen en ausloten
können, ist e1n grün  ıches tudıum unterschıiedlichster Facetten der einzelnen
kelıg1onsgemeinschaften unerlässlıch. DıIe Relevanz des Islamstudiums scheıint
gegenwärt1g nıcht welıter begründungsbedürftig Se1IN. Wenn umgekehrt das tudıum
eıner einzelnen christlichen ichtung In rage gestellt W Ird, scheıint 1 übersehen

werden.,. dass das Christentum In West- und Usteuropa gleichermaßen eiıne emınente
Bedeutung FÜr dıe Ausformung kultureller Identıtäten hatte
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In diıesem Beıtrag soll dıe Relevanz des Studiıums und der wIissenschaftlıchen
Erforschung des (Irthodoxen Christentums In Westeuropa gehen Beıdes hat eıne
Jahrhundertelange Iradıtion westeuropälschen Un1iversıtäten und
Forschungseinrichtungen. Erwähnt Nal hlıer beispielswelse das Pontificio Istituto
Orientale (gegründet In ROM, das bIıs heute CIn es internatıonales Ansehen In
diesem Bereich genießt. Zu den wen1iger bekannten Eıiınriıchtungen gehört auch dıe
Unıversıtät Czernowıtz (gegründet 185 damals In Österreich, heute In der Ukraine).
DIe dortige akademısche Verankerung der orthodoxen Theologıe noch /Zeıten der
Habsburger Monarchıe WarTl europawelıt wegwelsend. Normalerwe1lise ist das tudıum

Bestandte1 derdes COrthodoxen Christentums theologıschen Ausbildung
evangelıschen (z In oder Erlangen-Nürnberg) und katholiıschen Fakultäten (z
In Münster) und wırd el zume1lst als „Ustkırchenkunde“ verstanden, dıe mal In
selbständıger FOrm, mal 1mM Verbund mıt anderen, verwandten Schwerpunkten gelehrt
WITd. ber auch In anderen Ländern gab und o1bt CS en akademiısches Interesse
für das (Orthodoxe Chrıstentum, das außerdem In der TE und Forschung VON

Instıtuten für ON und Südosteuropastudıien, aber auch INn slawıstischen Semıinaren
oder der un1ıversıtären Byzantınıst1ik eınen HSGT findet In entscheıdendem aße
wurde dıe Weıiterentwicklung des Studiıums des rthodoxen Christentums
Westeuropa HL dıe russische Emi1gration 1mM Gefolge der (Iktoberrevolutıion
inspirlert. Orthodoxe ussen inıt11erten eine He ase der begegnung und eınen
darauf LOlgenden produ  ıven Dıalog zwıschen westlichen Kırchen un dem Ööstlıchen
Christentum. Frucht dieser Entwicklung Ist etwa das Instiıtut de Theologie rthodoxe
Saint-Serge In Parıs (gegründet das den Ge1lst diıeser begegnungen 1ın Frankreıich
DIS heute pIleg

In Deutschland wurde darüber hinaus 1984 e1in Lehrstuhl für Orthodoxe Theologıe
der Katholisch-Theologischen der Unıvers1ıtät München eingerichtet. ach

1994 entstand daraus dann eıne ÄFTft selbständıge 95 für Orthodoxe
The0lo216: („Ausbildungseinrichtung für Orthodoxe Theolog1e: 1mM OILIZz1eE1len Duktus)
mıt insgesamt vIier Professuren, einem eigenen Dıplomstudiengang und anschlıeßender
Promotionsmöglichkeıt In orthodoxer Theologıe. An der 1994 LICUu gegründeten
Unıversıtät Erifurt g1bt CS 1m Rahmen des größten Sem1inars für Relıg1onswıssenschaft
(Philosophische Fakultät) 1mM deutschsprachigen Raum einen eigenen Lehrstuhl für das
Orthodoxe Christentum, das dadurch erstmals 1mM Rahmen eInNnes kulturwissenschaftlıch
Orlıentlilerten relıg10nsw1ssenschaftlıchen Studiengangs studiert werden kann. In
Frankreıich wurde gleichfalls das Orthodoxe Christentum elıner tradıtionsreichen
und internatıonal renomm1erten rel1ıg10nswissenschaftlıchen Eınrıchtung als Separater
Lehr- und Forschungsgegenstan etabliert, ämlıch der Ecole Pratique des Hautes
Etudes (Section des SCLENCES religieuses). In Großbritannıien gründete I1a zudem 1999
das Cambridge Institute for TNOAdOX Christian Studies (Universität Cambridge) als
ıtglie: der Cambridge Theologica Federation. In ınnlan einem Land m ıt elıner
s1gnıfıkanten orthodoxen Mınderheıt, wurde ebenfalls eine Abteıllung für orthodoxe
Theologıe der Unıvers1ıtät OEeENSUU (gegründet etabliıert und auch In den
Nıederlanden <1bt CS seıt 1991 der Unıivers1ıtät 1]megen e1in Instituft für
Ostkıirchliche tudıen (Instituut VOOTFr (Josters Christendom).

DIiese wen1igen Beispiele möÖögen vielleicht auf dıe grundsätzlıche Bedeutung
hınweilsen, dıe dem tudıum des Orthodoxen Christentums heute beigemessen iırd
Umgekehrt sollte natürlıch auch nıcht verschwıegen werden, dass dıe diesbezüglıch
einschlägigen Lehr- und Forschungseinrichtungen AaUs unterschiedlichen, häuflg
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finanztellen Gründen, nıcht gleich In ihrem Bestand, doch hınsıchtlic der
Aufrechterhaltung eines sınnvollen. umfangreichen ngebots dı Lehr- und
Forschungsleistungen gefährdet SINd;: auch bekanntlich dıe „Ausbildungseinrichtungfür Orthodoxe Theologie“ der Uniıversität München ber auch dıe Sperte der Stelle
Ür Orthodoxe T’heologie (Spalding Lecturership IN Eastern TNOAdOX Studies) der
Unıvers1ıtät UxfTord, dıe Bıschof Kallıstos Ware. eiIn international bekannter un höchst
angesehener Forscher des Orthodoxen Christentums. se1lt 1966 bIıs selner
Pensionlerung innehatte, INa dıe potentielle Gefährdung verdeutlichen. ürden diese
Beıispiele Schule machen, hätte dies sıcherlich langfristige negatıve Auswirkungen auf
dıe Wahrnehmung und Wahrnehmbarkeit des Orthodoxen Christentums
Westeuropa. Kınige Aspekte der damıt zusammenhängenden TODIeme sollen 1mM
Folgenden sk1izzlert werden:

DIe Beschäftigung auch mıt den relıg1ösen Iradıtionen (Jef: und Südosteuropasund iınsbesondere mıt dem Orthodoxen Christentum musste eigentlichEntsprechung des allgemeinen Bedeutungszuwachses dieser Keg10n, VOT em In
polıtıschen und wırtschaftlichen elangen (OE und U-Osterweiterung), als
notwendıig erachtet werden. Andernfalls Ist dıe Wahrscheinlichkeit nıcht Sanz ger1ng;dass eigentlich singuläre und zudem EXtITrem undıfferenzierte JThesen; W 1€e etwa dıie des
bekannten amer1ıkanischen Polıtıkwissenschafftlers Samue!l Huntıington (The as. of(ıvilizations an the emaking of World-Order, New Oork 1INS allgemeineBewusstsein eindringen können. Huntington hatte bekanntlich VON einer Ara
hauptsächlich rel1g1ös-kulturell präformIierter Kontflıkte gesprochen. dıe sıch einem
regelrechten 99  amp der Kulturen“ auswachsen könnten. Zwar befasste C} sıch nıcht
vorwiegend m ıt dem Orthodoxen Chrıistentum, machte Jjedoch eutlıch, dass dıe
Irennung zwıschen (38f= und Westeuropa anderem stark rel1g1Öös epragt WAar
und le1ben WITd. Das rthodoxe Christentum bezeuge also selne Siıchtweise dıe
Inkompatibilität VON (Jst und West. W dsSs durchaus destabilisierende Konsequenzen für
ıhr künftiges Mıteinander en könne. DIe INn Huntingtons Buch abgedruckte Karte
Europas mıt der Irennungslinie entlang relıg1öser (G’Grenzen zwıschen (Jst und West
SCZOLCN unterstrich dıe relıg1öse Dımension der Kontftflıkte der Zukunft Wıenhat Theorie eiıne fastHuntingtons Jobale VON krıtischen Stimmen
unterschiedlicher Provenlenz hervorgerufen, darunter auch selıtens der orthodoxen
Völker Nichtsdestoweniger fehlte In vielen Fällen eine WIr  16 substantielle
Dıskussion dıe Hauptthesen VO Huntington, dass dıe Orthodoxen 1Im Endeffekt
me1lstens auf eine selbst rechtfert1igende Apologetik rekurrierten. TENIC WaTl
Huntingtons Ansatz nıcht Sanz unbegründet. Man en 11UT dıe zahlreichen
Spannungs- und Kontflıktfelder zwıschen (Jst und West VO der byzantınischen eı1ıt
DIS heute. em ist der Antıokzıdentalismus en Hıs heute sehr verbreitetes
Phänomen In der orthodoxen Welt, unabhängı1g davon ob wl prımär rel1g1Öösgeleıitet ist och mÖögen umgekehrt gerade dıe 1e der Erscheinungsformen un
Antınomien dieses Phänomens bezeugen., dass der orthodoxe Antıokzidentalismusimmer kontextualisiert und somıi1t dıfferenziert betrachtet werden INUSS, se1ine
tatsächlıchen Auswıiırkungen gerade auch 1mM /usammenhaneg der polıtıschen,ökonomischen und kulturellen Globalisierung ausloten können. DIe Komplexitätund Pluriıformität der heutigen Ust-West-Beziehungen zeigen dıe Notwendigkeit der
Eınbeziehung mehrerer Varıablen und Beobachtungsebenen be1ı der Untersuchung und
Beurteilung olcher Phänomene. A diesem WeC wırd anderem eine
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systematısche Beschäftigung m ıt dem Orthodoxen Christentum auf unıversıtirem
Nıveau zweiıfellos Kın1iges beitragen können.

elche Auswıirkungen vereıiınfachte Sıchtweılisen auf den orthodoxen Kulturraum
en können, lässt sıch paradıgmatısch anhand der westlıchen Wahrnehmung der
Jugoslawıschen Nachfolgekriege aufwelsen, VO dem Begınn der Kriegsoperatiıonen
zwıschen Serben und Slowenen 1991 bıs Z Kosovo-Krıeg und der mılıtärischen
Interventıion derA 1999 WAar Sınd (jenese un Fronten In diesen Krıegen kaum
konzıse bestimmbar SCWESCNH, doch neben anderen, polıtıschen un sOo7z10Öökonomiıschen
Faktoren konnten dıe rel1ıg1ö6sen QGEFITEN kaum übersehen werden. Fıelen doch dıe
natıonalen (Grenzen der Beteıilıgten mıt relıg1ösen Katholische
Kroaten, muslımısche Bosnı1er und orthodoxe Serben ämp(iten gegene1inander.
Gleichwohl dıe VCNAUC der Religionen hıer kaum bestimmt werden konnte, schıen
C zum ındest se1n, dass Q4S D: (GGewalt mobilısıeren und integrı1eren un
konfliktperpetuleren wırken konnten. Wichtig jJedoch TÜr UNsSCICN Zusammenhang ist
NU dass dıe westliıche Welt SOW 1E dıe internatıonale (Gemennschaft insgesamt sıch
tendenzı1e miıt den Gegnern der Serben solıdarıisıiert un diese tatkräftıe unterstutzt
en Das serbische olk galt 1mM erbunde mıt se1ıner Orthodoxen Kırche als
Verursacher der Kriege. 1 wurde nıcht selten auf dıe CNLC Verbindung VON Natıon
und elıg10n 1mM orthodoxen erbıen verwliesen, W as SC  1e  ıch verallgemeınert und
auf dıe orthodoxe Welt insgesamt übertragen wurde. SO sahen sıch VOT en das
orthodoxe Tr1echenland, das mıtunter eine solıdarısche Affınıtät erbıen EZeI0T
hatte, aber auch usslan als vermeınntlıiche Schutzmacht des kleinen Balkanlandes,
der Kratik ausgesetZzl, S1e selen A UsSs relıg1ösen CGründen mıt erbıen verbandelt DıIe
ständıge J1ederholung olcher Kliıschees VO der rädomınanz rel1g16ös-orthodoxer
Eınstellungen auch ıIn polıtıschen Dıskursen un Handlungsoptionen HTrC dıe
Medien ührten ıhrer Verfestigung un erbreıtung. SO dıe Reisebeschreibung
der brıtischen Journalıstin Vıctor1a ar Why Angels Fall JourneYy Through
TNOAdOxX Europe from Byzantıum KOS0OVO, London 116 viele orthodoxe
Länder (Jst= und Südosteuropas VO der erbreıtung olcher Wahrnehmungsmuster
über dıe orthodoxen Kulturen, aber umgekehrt auch VO ZUE Teıl irrat1onalen un

diıesemverbıtterten einheimıischen Reaktıonen darauf. Frappierend INa VOT

Hıntergrund dıe Eıinsicht se1N, dass dıe heute propagıerten Werte W 1e6 Toleranz
Pluralısmus, Demokratie un ultıkulturalısmus westeuropäilscher Gesellschaften
OTITenNDar VOTI olchen Pauschalurteilen und Stereotypenbildungen nıcht schützen. DıIe
westlıche Wahrnehmung des Fremden also immer noch imagınären
Konstruktionen und Verzerrungen VON dessen Realıtäten (wie auch umgekehrt). Selbst
dıe langJährıge Präsenz VO orthodoxen M ınderheıten In mehreren l ändern
Westeuropas hat Sahnz offensıichtlich nıcht dazu beitragen können, dass dıe
Wahrnehmungsbarrıeren abgebaut werden konnten. Dıeses Problem Irı nıcht UT

das Orthodoxe Christentum. sondern auch und ZWarTr In zunehmender Weıise den siam
s versteht sıch VO selbst, dass G1n systematısches tudıum des COrthodoxen
Christentums ıIn Westeuropa dazu dıenen würde. olchen Verständnisschwier1igkeıten
zwıschen CIet und West entgegenzuwırken.

iIne Vertrautheit der polıtıschen Welt Westeuropas m ıt den kulturellen un
relıg1ösen Präformatıonen der OST- un südosteuropäischen l änder scheıint gerade auch
In 1ın  1C auf dıe Erweıterung der Europäischen Unı10on Bulgarıen un Rumäniıien
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nach 2007 ZWel mehrheiıitlich orthodoxe Länder, geboten. DiIies SC  1eC natürlıch eıne
nachfolgende möglıche Erweıterung der Europäischen Unıon mıt IC auf dıe ST
der „Geme1ninschaft Unabhängiger Staaten“ nıcht AU!  N r1cechenland WarTl seı1ıt
1981 das und wıchtıigste orthodoxe Land In der Europäischen Unı1o0on damals:
Europäische Gemeinschaft), jedoch WAarTr se1n polıtıscher 1INTIIUSS eher gerıng Als
geNuln orthodoxes Landa hat CS sıch bısher hnehın nıcht profilieren können. Der
bereıts erwähnte Antıokzıdentalismus spıelte hler keıne unwesentliche olle. DiIies
betraf nıcht 11UT1 den relıg1ösen Bereich: sondern auch dıe griechısche Polıtık.
insbesondere In den SV0er Jahren des 20 Jahrhunderts unter der soz1alıstıschen
Reglerung VO dıe VOIl den anderen EU-Miıtgliıedsstaaten nıcht nachvollzogen
werden konnte. Dıes WäadlLl allerdings der run Huntıiıngton Griechenland als
eıne Anomalıe und als eınen Outsider In den internatıonalen (westlichen)
UOrganısatıiıonen bezeıichnete. Man habe ämlıch das (Gefühl gehabt, dieses Land gehöre
nıcht vollkommen der westlichen Allıanz Diıese S1ıtuation äanderte sıch allmählich
In den YUer Jahren aufgrun der radıkalen HAD IHCHe 1mM ehemalıgenCun der

Weltordnung. och bedeutete diıes nıcht unmıiıttelbar eine bessere Wahrnehmung
der östlıchen rthodoxı1e seltens der westeuropäılschen polıtıschen Welt DıIe oben
erwähnten Kı1626 In Jugoslawıen verschärften das Problem Mıt dem
Beıtrıtt Zyperns 2004 ZUT Europäilschen Un10on am dıe orthodoxe Präsenz eine
Verstärkung, gleichwohl begrenzt aufgrun des bısher ungelösten polıtıschen TODIEMS
hınsıchtlıc der Telulung der Nse Dennoch verdient ein1ge Überlegungen, ob sıch
dıe Wahrnehmung des Orthodoxen Christentums als eıner gleichberechtigten
europäischen Relıgi1onsgemeinschaft miıt dem Beıtrıtt Bulgarıens un Rumäniens
äandern könnte. Bısher en das Patrıarchat VO Konstantınopel, dıe Giriechische
(Irthodoxe Kırche und dıe Russısche rthodoxe Kırche CIM eigenes
Repräsentationsbüro be1l der Europäischen Un10on In Brüssel eröffnet, hre
Posıtionen hıer ekannter machen und gleichzeıt1g eın Vertrauensverhältnıs
ScCHNhaiien Wenn Ansätze W 1e dıiese seltens der westeuropäılschen polıtıschen Instanzen
aufgegrı1ıffen und wohlwollend beantwortet würden, könnte sıch tatsäc  1c eıne
Entkrampfung der wechselseit1gen Bezıehungen einstellen. DIies würde nıcht 11UT beım
Umgang mıt dıversen spezılıschen Problemen der orthodoxen [ änder helfen Man
würde problematısche und mı1issverständliche AÄußerungen über den orthodoxen
(Osten küniftıg verme1ıden können. Als VE eiIspie der französısche Präsıdent acques
Chırac 2004 erklärte, dass dıe Türke1ı SCHAUSO W 1€e Frankreıich TeyHn der gemeinsamen
europälschen Kultur IsSt: rechtfertigte CI se1ıne Außerung mıt der Annahme, W ITr alle
selen Kınder VON Byzanz (Neue Fürcher Zeıtung, 29 November 2004, Chırac
wollte sıcherlich eıne Brücke zwıschen Ekuropa un der Türkeın bauen, erläuterte jedoch
dıe bBeweggründe nıcht, dass diese Außerung ambıvalent 1e Dıese Behauptung
löste sofort eiıne heft1ige Debatte In der Türke1l AU!:  d ber auch für dıe Orthodoxen
unterschıedlicher Provenıenz ware CIn Oolches Pauschalurte1 schwer nachvollzıehbar,
zumal INan VO einem FC in der Kontinultät der byzantınıschen Welt nach 1453
UrCcC dıe Oosmanısche Eroberung spricht, selbst WENN en „Dyzance apres Byzance“
lorga) auf mehreren Ebenen später beobachten Wa  E Problematiıs allerdings
erscheınt auch elıne solche byzantınısche Genealog1e Frankreiıchs, eiınes heute stark
laızıstischen Staates. Hs wırd auf diese Weiıise sche1ınbar einem Kulturkomplex
zugeordnet, der heutzutage pejoratıv un negatıv mıt dem geläufigen ISCHAEE
„Byzantınismus“ (im Sınne VON polıtıscher rtthodoxıe und ständıgen Intrigen) In
Journalistischen un In akademiıschen Kreisen In Verbindung gebrac WITrd. TÄr
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olchen und äahnlıchen Vermittlungsschwierigkeiten könnte wiıederum C1H

grundlegendes tudıum des (Orthodoxen Christentums 1Im westeuropälschen Mılıeu
sıcherlich beitragen.

ber auch auf der relıg1ösen ene <1bt CS Sanz offensıchtlich Miıssverständnisse
In der wechselseit1igen Wahrnehmung VO Östlıchen und westliıchen Kırchen Besonders
euULiicCc INa dıes Z USEru® kommen anlässlıch der zunehmenden Präsenz
westlicher Glaubensgemeinschaften In den postkommunistischen Übergangsländern, INn
denen C1e dıe „MI1ss10n1erung“ wette1ıiferten. DIies betraf VOTLI em verschledene
protestantısche Kırchen, dıe dıe (nicht 1L1UT orthodoxen) ex-kommunistischen Länder
als Ekvangelısıerungsländer betrachteten und dort omplexe Miss1ıonsnetzwerke
aufbauten. Andererseıts rief dıie Römisch-Katholische Kırche Unmut ERK® das
Bemühen hervor, hre Kıirchenstrukturen und Präsenz In diesen Ländern wıeder
etablıeren. hre zusätzliche Unterstützung der ÜUnierten, dıe unter kommunistischer
Herrschaft verboten un: verfolgt worden Lal e1in UÜbriges. lese
Herausforderungen ührten 1mM Verbund mı1t weıteren, auch intra-orthodoxen
annungen, eift1gen Reaktıonen un: bwehrmaßnahmen der betroffenen
Orthodoxen Kırchen Diese gen1eßen normalerwelse elıne Unterstützung VON

polıtıscher Seılite des Jeweılıgen Staates, we1l iıhnen zum ındest formal dıe CHTNer der
Bevölkerung angehört. Deswegen betrachten S1e ihre „kanonıschen Terr1iıtorien“ als hre
ureigenste Jurisdiktionelle Eınflusszone, dıe 11UT bestimmten Umständen und In
sehr begrenztem aße Nıcht-Orthodoxen geöffne werden sollte. Solche TODIeme
wurden insbesondere In uSslan: virulent. Hıer wurde 1997 e1In Relig1i0onsgesetz
verabschiedet, das anderem dazu geschaffen wurde. den „Reliıg1onsıimport“ einem

Reglement unterwerfen. Neuerliche Spannungen zwıschen dem Patrıarchat
Moskau un dem Vatıkan sınd auch hlıerauf zurückzuführen. A d1ies hatte vielfältige
KOonsequenzen. Das hnehın potentiell virulente Misstrauen der orthodoxen Welt
insgesamt gegenüber dem Westen kam ÜE solche on wıeder Z Vorschein.
Dıe Reaktıonen In rt1echenland un In der Ukraine auf den Papstbesuch 1Im TEe
26001 mÖögen diesen Sachverha abermals unterstreıichen. Verschiedene internationale
Urganıisationen, W 1€e€ dıe Konferenz Europdischer Kırchen., en mıttlerweiıle
versucht, dıe ogen glätten. Es wurden allgemeın anerkannte und akzeptierte
Leıtlinıen Lormulıert. dıe ünftıge Koex1istenz und dıe wachsende Zusammenarbeit
er Christen un Kırchen auf europäischem en regulıeren und gegebenenfalls
unnötıge Spannungen verme1ılden (durch dıe C’harta C(ecumenica VON ber In
dieser Übergangsphase ist CS nıcht leicht, eiıne SCHNelile Lösung der TODIeme
finden und einem konstruktiven Vertrauensverhältnis zurückzufinden. /Zur
Überwindung dieser Schwierigkeiten bleiıbt wiıederum dıe gute Kenntniıs des Anderen
eine unabdıngbare Voraussetzung un dıes kann unter anderem NAUr 106e das
systematısche tudıum des Orthodoxen Christentums In Westeuropa erreicht werden.

SC  e  e kann eıne t1efere Beschäftigung miıt dem Orthodoxen Christentum
se1ıne besondere Kulturbedeutung, se1inen Beıtrag für dıe Entwıicklung der
Jeweılıgen Kultur, un WAarTr 1mM Unterschie: ZU westlichen Christentum klären
helfen Dıe Lokalısıerung un das Verständniıs der kulturellen Idıosynkrasıen des
orthodoxen (Ostens insgesamt SOWI1e se1lner verschlıedenen Okalen Ausprägungen sınd
unerlässlıch für e1n konstruktiveres Umgehen mıiıt dieser Regı1on. DIiese D1ımens1ion
WwIrd besonders heute 1m Rahmen der weıten Entwicklung der Kulturwissenschaften
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EeETSiIC  IC Diıies bedeutet dann auch konkret, dass INa das Orthodoxe Christentum
nıcht alleın und auSsSCc  1eßlic mıt der westliıchen Braulle un den damıt verbundenen
Wahrnehmungsmustern betrachten soll Beispielsweise kann Ian dıe besonders
Staat-Kirche-Beziehungen 1mM orthodoxen (J)sten nıcht verstehen, WCNN INa VO  - elıner
westliıchen Perspektive der Staat-Kirche-Trennung, entweder feın  1CcHen.
freundschaftlıchen oder neutralen, ausgeht. el Modelle der Staat-  ITCAE-
Regulıerung greiıfen auf eline besondere und unterschiedliche sSOozlopolıtısche
Entwıcklung se1lt der Spätantıke In Europa zurück, dıe DIS heute hre Spuren In der
Iradıtiıon (Ist- DZW Westeuropas hınterlassen hat Ohnehın sollte 198028  — edenken, dass
gerade dıe Verbindung der westeuropäilschen Modernisierung miıt der Säkularısierung
weltwelıt eınen Sonderfall darstellt. W 16 beispielsweise dıe brıtische Soz10logın (jrace
Davıe In pragnanter Oorm testgestellt hat (Europe: The Exceptional Case, London

DıI1e Tendenz ZUT gesellschaftlıchen Rationalısıerung un „Entzauberung“ der
Welt ist eher eine westeuropäische Ausnahmeerscheinung un gılt als solche auch
nıcht ohne welteres für den orthodoxen Kulturraum. Modernisierung Wäal hlıer nıcht

gleichbedeutend miıt Säkularısierung 1mM westeuropäilschen Sinne vgl das ZU

heutiıgen Griechenland gew1ıdmete eft der rel1g10nssOoz10logischen Zeıtschrı Social
Compass 51/4, Dezember Breıt angelegte, vergleichende empiırısche
Untersuchungen über Relıg1ios1ität un Werte 1m kuropa (z dıe European Values
UAdYy VO 1999 un dıe European Socıial uUrvey VON bezeugen ebenfalls
solche kulturellen Besonderheıiten In den orthodoxen Ländern 1mM Unterschlie: FA

Westen, dıe CS TI noch gründlıch erforschen gilt
DIe vOTANSCYANSCHNCH Ausführungen ollten nıcht den INGEHC erwecken, das

tudıum des Orthodoxen Christentums In Westeuropa S61 dıie eInNzZIge un
unabdıngbare Voraussetzung ZUT LÖsSuUunNg der bereıts beschriebenen un anderer
TODBIEME ıIn den gegenwärtıgen OUOst-West-Beziehungen. FEın olches tudıum gab CS
dort se1ıt vielen Jahrzehnten, jedoch WarTl In den meısten Fällen miıt westliıchen
Interessen und Zweckmäßigkeiten SOW Ie miıt entsprechenden Machtstrukturen und
verhältniıssen gekoppelt. AUS diesem TUn konnte s bısher nıcht das erwünschte
Resultat erbringen. JI rotzdem bleibt CS eiıne wıchtıige Grundlage, dıe weıterentwickelt
werden kann, eiınen umfassenderen und produktıveren Dıskurs zwıschen (Jst und
West In Gang seizen. Abschlıeßen SEe1I noch betont, dass mıt der vOTANSCBANSCNCN
markanten Aufgabenakzentulerung des Studiums des rthodoxen Christentums ın
Westeuropa Begınn des DE Jahrhunderts 11UT elıne Seıte der edaılle angesprochen
worden ist UT Vervollständigung sollte ausdrücklich betont werden, dass e1in hnlıch
Systematısches tudıum des Lateiniıschen Christentums In den orthodoxen Ländern
un Kulturen ebenfalls VONNOLeEN Ist. dıe Barrıere zwıschen den beıden elten
kleiner machen.


